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A U S L A N D

„

B a l k a n

HERREN IM EIGENEN LAND“
Schwerste Niederlage der Serben seit Ausbruch des Balkankrieges: Nach dem erfolgreichen Vorstoß der Kroaten
fürchtet die Uno eine Eskalation der Kämpfe. Kroaten-Präsident Tudjman behält sich vor, alle serbisch besetzten
Gebiete seines Staates zurückzuerobern – ohne Rücksicht auf die Friedensbemühungen der Weltorganisation.
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er Feind ist verschwunden, Grabe
stille liegt überJasenovac. Nur daDQuaken der Frösche dringt von de

Auwiesen herüber ins Geisterdorf. A
den Dächern derzerschossenen Häus
nisten Störche, die einzigen Bewoh
ner der kleinenwestslawonischen Ge
meinde.

Die kroatischenBauern haben den O
schon vor vierJahrenverlassen. Sie flüch
tetendamals vor den angreifenden Tru
pen der Serben undsind seitdem nich
mehr zurückgekehrt – nicht einmalunter
der Obhut internationaler Blauhelm
wollten sie ihrLandwieder in Besitzneh-
men. Drei Jahre Uno-Präsenzhabendie-
sem TeilKroatiens keine Befriedung ge
bracht. In derUno-Schutzzonegingen
Terror und Vertreibung ungehinder
weiter.

Freiheit und Friedensollten nun mit ei-
nem neuenWaffengang erzwungen we
den. IneinemBlitzangriff befreiten kroa-
tische Polizei- und Militäreinheitenvori-
ge Wocheweite Teile Westslawoniens
unter den Augen derUno, diedrei Stun-
den vor der Offensiveunterrichtetwor-
den war und passivblieb. Die Blauhelme
Serbenführer Karadžić, Martić in Knin, K
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stelltensich denvorstoßenden Truppe
nicht in denWeg,obwohl ihrMandatdies
erlaubt hätte. „Die rannten wieKanin-
chen davon“, höhnt Kroaten-Komma
deurIvica Filipović, „als steckten sie mi
den Serben untereinerDecke.“

Nach diesem leichtenSieg hat Filipovic´
beschlossen, künftig jede Zusammenar
beit mit der Uno zu verweigern und d
Serben auch ananderenFrontabschnit
ten zu schlagen. „WirKroatensind in un-
seremLand dieeigenenHerren“,prahlt
der Befreier von Jasenovac, „jetzthaben
wir unsereSchlagkraft bewiesen.“

War die Offensive derAuftakt zum
neuen,erweiterten Balkankrieg?Schick-
ten sich dieKroaten nun an, den Serbe
alle ihre Eroberungen zu entreißen
Uno-Vermittler und Friedenshüte
fürchtetenjedenfalls, daß ein Wiederau
bruch desserbisch-kroatischen Kriege
der seitEnde1991ruhte,einen Flächen-
brand in der ganzen Regionauslösen
könnte.

Ein Spiel mit demFeuer war esallemal,
gerade die Ortschaft Jasenovac denSer-
ben zu entreißen. Um diestrategisch be
deutenden Hochburgen der Gegnerein-
roaten-Präsident Tudjman: „Zum Teufel m
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zukreisen, etwa die Städte Pakrac u
Okučani, hätte eskeines Vorstoßes au
das Dorf bedurft,dessenName aus hi
storischen Gründen jedem Bürger Ex-
Jugoslawiens ins Gedächtnisgeprägtist:
Jasenovac steht für die kroatischeEnd-
lösung an Juden, Roma undSerben
während des ZweitenWeltkrieges.

Dort unterhielt der Chef des kroat
schen Ustascha-Staates, Hitler-Ver
rer Ante Pavelić, sein größtes Konzen
trationslager, in dem bis zu 200 0
Menschen starben.

Der Präsident des heutigenKroatien,
der promovierte Historiker Franj
Tudjman, 72, derviele Insignien des
Ustascha-Staates übernommen hat
spielt dieGreuel derVergangenheit her
unter: Wohl auch deshalb empfand d
kompromißlose Nationalist keinerl
Hemmung,ausgerechnet in der Woch
zuzuschlagen, in dersich dieBefreiung
des KZ Jasenovac zum 50. Mal jährte.

Die provokante Rückeroberungver-
galten die Serben unverzüglich mit Ra-
keten auf Zagreb.Gleich zweimal pras-
selten in der vorigenWoche Raketen
mit Splittersprengköpfen in dasbelebte
it den Häuptern“



Raketen-Opfer in Zagreb: „Wir haben ihre Städte bombardiert“
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Knin
Zentrum derkroatischenHauptstadt. In
einer Seitenstraße derstets von Passan
ten überfüllten Fußgängerzoneexplo-
dierten mehrereProjektile, ein Quer-
schlägertraf ein Kinderkrankenhaus.

Die Kurzstreckenraketen können v
Lastwagen aus abgeschossenwerden.
Offen bekannten sich die serbischen
Kriegsherren zu demTerror gegenZivi-
listen, der 6Tote undetwa 200 Verletzte
forderte. Milan Martić, 41, Präsiden
der selbsternannten Republik„Serbi-
scheKrajina“, rühmtesich, die Angriffe
auf die kroatische Metropole persönlich
angeordnet zu haben. „Männer, wir ha-
ben eine Schlappe inSlawonien einge
steckt“, gestand der früherePolizeioffi-
zier bei einem Frontbesuch vor seine
Soldaten ein, „doch eine verloren
Schlacht istnoch keine Niederlage. W
haben dafürihre Städtebombardiert.“

Und wie um seine Skrupellosigkeit z
bekräftigen, drohte Martić: „Wenn die
Kroaten weiterhin serbische Ziviliste
massakrieren,schicken wir noch mehr
BombennachZagreb.“

Die Kroaten,berauscht von ihrem Er
folg, sahenebenfalls wenigGrund zur
Mäßigung. Am Freitag bestätigte d
Uno, daß kroatischeTruppen bei de
Erstürmung der letztenslawonischen
Serbenstellung in PakracGefangene
mißhandelt hätten. Frauen undKinder
seien vonihren Männern und Vätern ge
trennt und an unbekannteOrte ver-
Kroatische
ierungstruppen

99 600

173

900

20

18

Serbische Armee
in der Krajina

40 000

240

500

12

6

Bosnische
Regierungstruppen

110 000

40

unbekannt

–

–

schleppt worden. Etwa 6000 Serben
flüchteten aus Westslawonien,viele
über den Save-FlußnachGradiška.

Zwei Tagelang fielen über 200Gra-
naten auf diese bosnisch-serbisch
Grenzstadt. Es gab 9 Tote und 40Ver-
wundete. GrausigeSzenen spieltensich
ab: In den TrümmerneinesWohnhau-
ses zwischenLatten, Hausrat undMau-
erresten hockt einverstörter jungerSol-
dat, denrechten Arm im Gipsverband
Am Morgen ist er aus dem Krankenha
geflohen, als er gehörthatte, daß die
Bomben das nahegelegeneHausseiner
Familie zerstörthatten.

Stumm beobachtet der Soldat, w
Helfer eine Schultasche unter einer
Steinplatte hervorziehen.Dann, neben
einem Turnschuh,kommt derKopf ei-
nes Kindes zum Vorschein, zu eine
Klumpen zusammengeschrumpft. D
Überreste küßt ein orthodoxer Priest
der Erzbischof Amfilohija. AusMonte-
negro herbeigeeilt, gräbt er mit bloß
Händen in den Trümmernweiter, um
den Leichnam zu finden.

Neben demzerschossenenHotel von
Gradiška spanntsich eine eiserne Brük
ke auf Betonpfeilern über den FlußSave
hinüber nach Westslawonien. Dies
kroatischen Landstrich von 70Quadrat-
kilometern entlang derAutobahn Za-
greb-Belgradhatten die Serben1991 in
einem blutigenAufstand ansich geris-
sen.Weil dort überwiegend Landsleut
Kroatische
Armee in Bosnien
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115
von ihnen leben,hatten sie das Gebie
mit Ostslawonien und der Region u
die Stadt Knin zu einer eigenenRepu-
blik zusammengefügt – derKrajina.

Deren Präsident Martić mit Sitz in
Knin drohte, dieSouveränität seiner in
ternationalnicht anerkannten Republi
auch mit GewaltgegenüberKroatien zu
verteidigen. Die einzige Verbindung
von Knin nach Westslawonien füh
über bosnischesTerritorium, das die
Serben besetzt hielten.

Doch seit dem 1. Maiweht amSave-
Ufer, gegenüber vonGradiška, wieder
die Flagge mit demrotweißenSchach-
brettwappen der Kroaten.Hunderte
kroatischer Soldatenhaben auf den
Wiesen undFeldern Stellung bezogen
Dreimal versuchten Kampfflugzeuge
aus Zagreb, die Brücke zuzerstören,
um militärischenNachschub aus and
ren serbischenRegionen zu unterbin
den. Die Brückehielt stand, die brüder
liche Serbenhilfe bliebdennoch aus.

Nur ein paar Infanteristen schickte
der bosnische Serbenführer Radovan
Karadžić; dafür eilte er über die Brück
zu seinemVerbündetenMartić und be-
schwor „ewige Freundschaftzwischen
den serbischenRepubliken“. Der stu-
te

n

dierte Psychiater besuchte vor de
Kroaten zurückgewichene Kampfgenos
sen und behandelte sie wie ein Patie
tenkollektiv: Er stimmte sie auf ein
„neueEntwicklung“ ein und beschuldig
te die USA und Deutschland, den Kro
ten falscheHoffnungen gemacht zu ha
ben. Doch wer dieSerbenkenne, so Ka
radžić, der wisse: Selbst voreinemdrit-
ten Weltkrieghabediesestapfere Volk
keine Angst.

Im Belgrader Fernsehenrief Serbiens
RadikalenführerVojislav Šešelj zum mi-
litärischen Beistand für diebedrängten
Brüder in der Krajina auf – und brach
dann gerade malfünf Lastwagen mit
freiwilligen Frontkämpfern auf de
Weg. Serbenpräsident SlobodanMiloše-
vić zog Truppen zusammen,doch erver-
kündete,Gewalt führenicht zum Frie-
137DER SPIEGEL 19/1995
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Kroatischer Angriff in Pakrac: Unter den Augen der Uno
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stanziertesich der Führer aller Serben
mit der frischenErkenntnis, es seibar-
barisch, auf Zivilisten zuschießen.

Die mit Panzern undKampfflugzeu-
gen auftrumpfenden Kroatenstießen
auf wenig Widerstand. 5000 Krajina-
Soldaten gerietenohnegroße Kämpfe in
Gefangenschaftoder konnten flüchten
Auch die Garnison von Pakrac, die b
zum Donnerstag in Schützengräben aus
hielt, zog amEnde dieweißeFahne au
– es war die größte Massenkapitulati
von Serbenseit Ausbruch desKrieges
mit Kroatien.

Verraten fühlten sich serbische
Flüchtlinge, die in Bosnienunterkamen
Im Lager Nova Topola herrschte d
Überzeugung vor, dieKroaten-Offensi-
ve sei nur möglichgewesen,weil eseine
heimlicheAbsprache unter den „Häup
tern“, wie die Bevölkerung ihrepoliti-
schen Führer nennt, gegeben habe.
„Zum Teufel mit Martićund Karadzˇić“,
rief eine robuste Bäuerin immerwieder
und schwang die Fäuste.

Bis zum Endehabe sie denbeschwö-
renden Worten desKnin-Präsidenten
Martić vertraut, der zum Durchhalte
aufrief und schnelle Hilfeversprach, be
richtete die Serbin Slavka, 45, ausOku-
čani. Als um 17 Uhr die kroatische
Panzer bereits am Ortseingangstanden
sei unter den BewohnernPanik ausge-
brochen. Inkilometerlangen Kolonne
flüchteten sie auf Traktoren und zu F
über die Save-Brücke nachBosnien.
Die kroatischen Tiefflieger, behaup-
tet Slavka, „schossenohne Rücksicht
auf Alte und Kinder in der Kolonne“
Es habe mehrere hundert Totegege-
ben.
Serbischer Verwundeter in Gradiška: 200
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Sie selbst hatkeinen Angehörigen
verloren und klagt nur übereinengerin-
geren Verlust: „Acht Schinken, Mais
und einenvollen Weinkeller habe ich
hinterlassen, das werdenjetzt die Usta-
schen essen“ – für sie sind dieKroaten
noch immer Faschisten. ImBettkasten
lag ein Gewehr. Wenn dieFeinde esfin-
den, sagt die Flüchtlingsfrau, „brennen
sie unser Haus nieder“. Am liebsten
hätte sie es selbst angezündet, sosehr
schmerzt derGedanke, daß dort künftig
Kroaten wohnen könnten.

EhemannMilan, der „bis zum letzten
Schuß Munition“ gekämpfthat, emp-
fängt als Vaterlandsverteidiger ein
Granaten auf die Grenzstadt
Sonderzuteilung: eine Büchse Corned
beef. Der Dosendeckel dient ihm a
Besteck. Zwei Scheiben Brotsind die
Mittagsration einer alten Bäuerin. Ein
Zurück in die Heimat,schluchzt sie, ge
be es nichtmehr. Niemals wolle sie im
Kroaten-Staat leben, auch wenn Prä
dent Tudjman hundertmal den Serb
die Achtung der Menschenrechtegaran-
tiere.

Die Moral derserbischenArmee, flü-
stert ein 21jähriger Soldat, derregungs-
los auf einer Matratzeliegt, sei vor Pa-
krac und Okučani zerbrochen.Viele
Kameradenseien Hals über Kopfgeflo-
hen, als die Kroatenihre Angriffe be-
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gannen. Während die Kämpfer
seit Monaten keinen Sold
mehr erhielten, hätten dieser-
bischen Politiker Millionen
Dollar auf eigeneKonten ge-
schaufelt: „Jeder im Landweiß
es.“

Triumphierend verkündet
PräsidentTudjman, die Akti-
on in Westslawonienhabe be-
wiesen, daß die kroatische A
mee imstande sei, auch d
übrigen von den Serben b
setzten Gebiete zu befreien
Die serbischen Flüchtling
fürchten nun, die Herren in
Knin, im bosnischenHaupt-
quartier Pale und in Belgra
hätten sich mit dem Verlust
Westslawoniens schon abg
funden, jasogar das Ziel eine
eigenen Staates Krajinalängst
aufgegeben.

Da wirken die Parolen des
Bürgermeisters vonGradiška
nur wie ein Nachhall vergange
nen Übermuts –demagogi-
scherTrost für Heimatlose. Ei
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nen Tag nach dem Angriff auf sein
Stadt beschuldigt er die kroatische
Nachbarn des Völkermordes undappel-
liert an das Gewissen der Menschhe
Die Serben führteneinen Kampf wie im
ZweitenWeltkrieg – gegen denFaschis-
mus und den Hitler-LehrlingTudjman.

Der Amtsträger wähntsich immer
noch auf der SeiteGottes und de
Rechts. Daß es in der Vergangenh
Moslems undKroaten waren, diejahre-
lang mit grausamstenMethoden von
Serben vertrieben wurden,verschweigt
er.

Ein Protest desWeltsicherheitsrate
in New York stellte die Menschen
rechtsverletzungen vonKroaten und
Serben auf diegleiche Stufe. Präsiden
Tudjman wurde zum Rückzug aller
Truppenaufgefordert, um so dieGefahr
einer Eskalation einzudämmen.

Doch der Kroaten-Chef tut so, als h
be er Größeres vor. Nach dem ersten
folgreichen Befreiungsschlag derkroati-
schen Armee seit vier Jahren warnte
Tudjman: „Wir werdenSchritte unter-
nehmen, um denserbischenWiderstand
zu brechen.“ Das Volk applaudierte, d
kontrollierten Medien jubelten, und d
Opposition vergaß ihre Kritik an de
Regierung. Die Zeitungen überschlugen
sich mit Ratschlägen, wie Serbien zu e
ledigen sei: „Auf in denEndsieg“, laute-
ten die Schlagzeilen.

Die Martić-Hochburg Knin sei die
nächsteStation, frohlocktenschon Mit-
arbeiter aus TudjmansBeraterstab
Schließlichgelte es, einVersprechen de
Präsidenteneinzulösen: Bei einem Be
such in der dalmatinischenHafenstad
Split hatte er vor Wochenerklärt, wenn
er das nächste Malkomme, dann pe
Zug – mit Zwischenhalt inKnin.

In Sarajevovermutete diebosnische
TageszeitungOslobodjenjegenauso wie
die Flüchtlinge in Gradiška, der Fall
Westslawoniens könne einabgekartete
Spiel zwischen den Führungen inBel-
grad undZagrebsein, um die halsstarr
gen Serbenführer Martić und Karadzˇić
mit dieser militärischen Niederlage zu
zügeln.

Eine Gegenleistung Tudjmans wä
vorstellbar: Ostslawonien könnte an
Serbien fallen, das auch seinenKorridor
bei Brčko behielte, den Zugang zusei-
nen Eroberungen inBosnien-Herzego
wina. Oslobodjenje spekulierte auch
bei einem Eingreifen Belgradsgegen die
Kroaten stehe der große Balkankrie
vor der Tür. Vorigen Freitag ließenbei-
de Seiten Panzer auffahren. „Alles ist
möglich“, sagt Jasenovac-Kommande
Filipović, „aber eineswerde ichverhin-
dern: daß andiesem Ort wieder Serbe
auftauchen.“

Filipović’ Weltbild ist so simpel wie
das seiner Opfer, der Vertriebenen
„Serbische Anti-Faschisten, dassind
dochalles selbstFaschisten.“ Y
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